
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 9

Artikel: Aus der Wunderwelt der Natur : ein Gift erobert Asien : Segen und
Fluch des Opiums

Autor: [s.n]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667833

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667833
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


tgîfcg. ©arum fegicft fie mitten in ben (gmbtagen
eineö SRorgeng bie SJiarie anö anbere @nbe beö

©otfeë. 6ie faß nämlid) ben goßarm gang ju-
fällig gegen bas Langel! auffteigen. ©arum mug
nun beer ^ßräfibent felbft gium ÜRecgtert fegen unb

ba3 <£mb toenben gegen. @r murrte jtoar ob igrer
©genmäcgtigfeit, toat aber getooßnt, feiner grau
bann unb toann golge gu teiften. 6eßon auf ga(-
bem SInftieg blieb er ftegen. SBaö gärte er ba?

21ga, beic ^anbibat übt! Statt f}anb anzulegen
im eigenen f)aiue>, prebigte ber lieber bem blauen

Rimmel ettoag 231aueö bor. <£r ftieg toeiter unb

ftanb toieber ftitl. guleßt fanb er ficg gang unge-
toollt, toie ißrn borîam, auf ber ©ammgöge an
eine 23ucße legnenb unb la.ufegte bem SRufer in ber

2ßüfte. <£r fonnte gang gut SBojct um SBort ber-
ftegen: ©a rebete ja einer, ber ein Pfarrer toar
unb borg ein 23auer, einer toie er felbft unb borg

ein anberer.
21m SJlittagëtifcg touicbe nicgt biet gefprocgen.

©er "rßräfibent faß nur gin unb toieber gur ïïfta-
rie unb bann toieber gu feiner 'grau. 316er beim

fcgtoargen Kaffee mußte er igr 9vebe ftegen.

„3d> gäbe ben goß ami pjrebigen gegört a,uf

feinem iMngeti", fagte er unb fegtoieg.
©ie QJtarie tourbe ein gang Hein toenig rot auf

ben SBangen, nagm bad ©efcßirr an fid) unb ging
bamit in bie Stiege.

©ie Sftutter aber forfegte: „©ejc goßann ift
fiicgeic ein ©uter unb mag aweg ein reegter Pfarrer
toerben, gelt?"

„Unb bleibt bod) im bergen ein 23auer babei,

glaub id)", meinte ber 1)3räfibent.

„©aß bu bad eingefegen gaft, freut -mid) für
igren. Unb für bie Sftarie."

„So, fo", fagte igr Sftann unb fag fid) ben

Sommer b,urcg bad offene genfter an.
Sie abeic trat ginter ign unb legte bie fftedjtt

auf feine breite ©cgulter:
„gatooßl, fo, fo! ©enn toie ein 33auer ein g3far-

ter toerben fann, l'ann toogl aud einer 23auern-

todfter eine grau ^pfarreic toerben, fie gießen bann

ni,dj.t gogann ,unb SJlarie. Unb mir fd)eint, er gat
bad Seamen beftanben!"

„Sftutter, id) toerbe bir toieber einmal redst

geben müffen!"

AUS DEM WUNDERWELT DEM NÂTUM

Ein Gift erobert Asien
Segen und FZucZi des Opiums

Das dunkle Kapitel dieses Rauschgiftes enthüllt
einen traurigen Siegeszug, den dieses Gift, wel-
ches Segen und Fluch zugleich brachte, durch
Asien nahm. Opium, dieses Rauschgift, welches

jeder Asiate kennt und zu dem er sich immer in
geheimnisvoller Weise hingezogen fühlt, dient
etwa zwanzig der stärksten Pflanzengifte als Aus-

gangsprodukt, von denen die bekanntesten das

Morphin (auch Morphium genannt), das Narkotin

und das Kodein sind. In kleinster Dosis und unter

strenger Kontrolle des Arztes wirken diese Gifte
als ausgezeichnete und unersetzliche Heilmittel.
Schon im Altertum erkannte man die wunderbare
Heilkraft dieses Giftes. Aber dieses Gift war dazu

bestimmt, nebst dem Segen auch den Fluch über

Hunderte Millionen von Menschen zu bringen.
In China, Mandschukuo, Korea, Indochina,

Thailand,. Niederländisch-Indien, Burma, im Ma-

179

thisch. Darum schickt sie mitten in den Emdtagen
eines Morgens die Marie ans andere Ende des

Dorfes. Sie sah nämlich den Johann ganz zu-
fällig gegen das Känzeli aufsteigen. Darum muß

nun desc Präsident selbst Zum Rechten sehen und

das Emd wenden gehen. Er murrte zwar ob ihrer
Eigenmächtigkeit, war aber gewohnt, seiner Frau
dann und wann Folge zu leisten. Schon auf Hal-
bem Anstieg blieb er stehen. Was hörte er da?

Aha, deic Kandidat übt! Statt Hand anzulegen
im eigenen Haus, predigte der lieber dem blauen

Himmel etwas Blaues vor. Er stieg weiter und

stand wieder still. Zuletzt fand er sich ganz unge-
wollt, wie ihm vorkam, auf der Dammhöhe an
eine Buche lehnend und lauschte dem Rufer in der

Wüste. Er konnte ganz gut Wpct um Wort ver-
stehen: Da redete ja einer, der ein Pfarrer war
und doch ein Bauer, einer wie er selbst und doch

ein anderer.

Am Mittagstisch wurde nicht viel gesprochen.

Der Präsident sah nur hin und wieder zur Ma-
rie und dann wieder zu seiner Frau. Aber beim

schwarzen Kaffee mußte er ihr Rede stehen.

„Ich habe den Johann predigen gehört auf
seinem Känzeli", sagte er und schwieg.

Die Marie wurde ein ganz klein wenig rot auf
den Wangen, nahm das Geschirr an sich und ging
damit in die Küche.

Die Mutter aber forschte: „Dqc Johann ist

sicheic ein Guter und mag auch ein rechter Pfarrer
werden, gelt?"

„Und bleibt doch im Herzen ein Bauer dabei,

glaub ich", meinte der Präsident.
„Daß du das eingesehen hast, freut mich für

ihren. Und für die Marie."
„So, so", sagte ihr Mann und sah sich den

Sommer durch das offene Fenster an.
Sie abpc trat hinter ihn und legte die Recht.'

auf seine breite Schulter:
„Jawohl, so, so! Denn wie ein Bauer ein Pfar-

rer werden kann, kann wohl aus einer Bauern-
tochter eine Frau Pfarrer werden, sie hießen dann

nicht Johann und Marie. Und mir scheint, er hat
das Examen bestanden!"

„Mutter, ich werde dir wieder einmal recht

geben müssen!"

Liii erodert lésion

Das llunkle Kapitel llieses IlausobKiltss entbüllt
«inen traurigen 3ieAS8?uA, llsn llieses Silt, wsl-
ebss Le^en unll Slueb 2UZIsicb bracbte, llurcb
vVsien nabm. Opium, llieses kausebgikt, wslebes

seller Asiate kennt unll ?u llem er sieb immer in
Asbsimnisvoller ^eiss binAS?oKsn lüblt, llient
etwa ?wan?ÌA ller stürmten Dllan?enKÌkts à .^.us-

ZanAsprollukt, von llensn llis bekanntesten llas

lVlorpbin saueb Norpbium genannt), llas Rarkotin

unll llas Kollsin 8Ìnll. In kleinster Dosis unll unter

strenger Kontrolle lles TVr^tes wirken lliess Silts
als ausge?siebnsts unll unersetz^liebe Heilmittel.
Zcbon im Altertum erkannte man llis wunllerbare
Ueilkralt llisses Siltes. ^.ber llissss Silt war lla?u

bestimmt, nebst llem Legen aueb llsn Dlucb über

lllunllerte Nillionen von Nensebsn Tu bringen.
In Lbina, Nanllsebukuo, Korea, Inlloebina,

Dbailanll, Riellsrlänlliscb-Inllisn, Durma, im Na-
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laiischen Archipel und in Britisch-Indien trifft
man heute noch immer zahllose Menschen, für die
die Opiumpfeife das höchste Glück auf Erden be-
deutet und die rettungslos diesem Laster verfallen
sind. Dieses furchtbare Laster wird sich solange
nicht ausrotten lassen, solange die Verbrecher
nicht ausgerottet werden, die es immer wieder auf
Schleichwegen ihren Opfern zuführen. In man-
chen asiatischen Ländern ist es Staatsmonopol ge-
worden. In China und Mandschukuo allein werden
alljährlich etwa 12 Millionen Kilogramm gewon-
lien. Das, Rauchopium — Tschandu genannt —
wird aus den unreifen Früchten des Schlafmohns

gewonnen, der in vielen asiatischen Ländern an-
gebaut wird. Mit einem scharfen Messer führt der
Eingeborene um die Mohnkapsel herum einen
waagrechten Schnitt, der die Adern des Milch-
saftes durchtrennt. Gleich darauf tritt eine kle-
brige Flüssigkeit hervor von dunkelbrauner Farbe
und verwirrendem Geruch, der bei manchen Men-
sehen auch Uebelkeit hervorruft. Jede Kapsel gibt
etwa 0,05 Gramm Saft her. Es ist eine unbe-
schreiblich mühselige Arbeit, auf diese Weise
auch nur ein Kilogramm zu sammeln, von den

übrigen Millionen zu schweigen
In ganz kleinen Kugeln und Klumpen wird der

eingedickte Saft dann in die geheimen Stätten ge-
bracht, wo er zu Rauchopium verarbeitet wird.
Bei routinierten und der Sucht verfallenen Opium-
räuchern ist es keine Seltenheit, wenn sie zwanzig
Pfeifen an einem Abend rauchen Der Anfänger
und der noch nicht ganz dem Laster Verfallene,
erliegt diesem Gift schon nach der ersten oder
zweiten Pfeife; das Bewusstsein schwindet allmäh-
lieh, und man verfällt in einen glückseligen Schlaf,
der die schönsten Träume bringt, die man sich nur
denken kann! In diesen Träumen scheint man den
Zustand vollkommener Glückseligkeit zu errei-
chen, alle Wünsche des Rauchers scheinen sich in
wunderbarer Weise zu erfüllen. Wenn man be-

denkt, welche grosse Bedeutung dem Traum bei
den asiatischen Völkern zugeschrieben wird, wie
sehr der schöne Traum mit dem Paradies vergli-
chen wird, so wird man es leicht verstehen, warum
dieses Gift Asien erobern konnte und sich allen
Gegenmassnahmen zum Trotz so leicht behaupten
kann.

Der übermässige Gehalt an Morphin wirkt be-
täubend. Herrliche Traumlandschaften entfernen
den Schlafenden von einer Welt, die ihn ent-
täuscht hat, wo es viel Not und Unglück gibt. Es

beginnt ein tödliches Gaukelspiel, das Opfer sehnt
sich immer stärker nach den schönen Träumen,
und nach dem Erwachen kann man sich mit der
Wirklichkeit immer schwerer abfinden. Das ist
die verhängnisvollste Folge dieses Rauschgiftes
und ähnlich wirkender Rauschgifte: dass sie den
Menschen unfähig machen, sich in der Welt zu-
rechtzufinden. Die Flucht in den Traum wird zu
einem immer stärkeren Bedürfnis. Der Körper
verlangt immer mehr nach dem Gift, immer här-
ter wird die Wirklichkeit, immer stärker das Ver-
langen nach einer anderen Welt, wo man von je-
der Sorge enthoben ist.

Die Opiumpfeife ist etwa einen halben Meter
lang. Am unteren Ende trägt sie eine kleine Räu-

cherpfanne, in welcher die kleinen Giftkugeln
entzündet werden. In den Opiumhöhlen gibt es

ganz kleine Schlafräume, die mit einem unge-
wohnlichen Licht versehen sind, welches das Ent-
stehen phantastisch-schöner Träume noch mehr
begünstigt. In einzelnen ostasiatischen Ländern
wird das Rauchen oder der Schmuggel mit Opium
mit dem Tode bestraft. Aber die Todesstrafe hat
sich als vollkommen unwirksam erwiesen. Wer
einmal aus einer Opiumpfeife geraucht hat, der
tut es immer wieder. Die Anziehungskraft dieses

Rauschgiftes ist so unheimlich und unwidersteh-
lieh, dass der Tod oder das tödliche Dahinsiechen
ihren Schrecken verloren haben. Die Opium-
raucher wissen es, dass aus den Wanderungen in
das märchenhafte Traumland allmählich der töd-
liehe Schlaf kommt. Aber keiner von denen, die
der Welt einmal entflohen, kehrt dahin zurück,
ohne nicht abermals dahin entfliehen zu wollen.
Das ist auch der Grund, weshalb alle Rauschgifte
zum Verhängnis werden. Dem Opium verfällt man
mit besonders gesteigerter. Sucht. Der Körper wird
immer schwächer, der letzte Funkte von Energie
entschwindet, es bleibt ein Wrack zurück, das sich
in der Wirklichkeit nicht mehr zurechtfinden
kann. Aber die Opiumraucher können nicht mehr
zurück; lieber sterben, als auf die glückseligen
Träume verzichten! St.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestr. 101. Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.

laiiscken hrokipel und in Dritisck-Indien trifft
msn ksuts nock immer zaklloss Vlenseken, kür die
dis Opiumpkeiks das köcksts Olück auk Drdsn de-
deutet uncl die rettungslos diesem Dastsr verfallen
sind. Dieses kurcktbare Dastsr wird sick solange
nickt ausrotten lassen, solange clie Verkreeksr
nickt ausgerottet werden, clie es immer wieder suk

Zckleickwegen ikrsn Opfern zukükren. In man-
cksn asiatiscksn Dändern ist es Ltaatsinonopol ge-
worden. In Okina uncl Nandsckukuo allein werden
allläkrlick etwa 12 Nillionsn Kilogramm gswon-
neu. Das. Kauckopium — dsckandu genannt —
wird aus clen unreiken drückten des Lcklakmokns

gewonnen, der in vielen asiatiscken Dändsrn an-
gekaut wird. lVlit einem sckarken Nesser kükrt der
Dingskorens um die Noknkapsel kerum einen
waagreckten Zeknitt, 6er die hdsrn des Nilck-
saktes durcktrennt. Oleick darauf tritt sine kle-
krigs Flüssigkeit ksrvor von dunkelbrauner Darbe
uncl verwirrendem Osruck, der kei mancken Nen-
scken auck Dekelkeit ksrvorrukt. Isde Kapsel gikt
etwa 0,05 Oramm Zakt ksr. Ds ist eins unke-
sckreiklick müksslige verkeil, auk diese Vsise
auck nur sin Kilogramm zu sammeln, von den

ükrigsn Vlillionsn zu sckweigsn!
In ganz kleinen Kugeln und Klumpen wird der

eingedickte Zakt dann in die geksimen Ztätten ge-
krackt, wo er zu Kauckopium verarkeitet wird.
Lei routinierten und der Zuckt verfallenen Opium-
raucksrn ist es keine Zeltenkeit, wenn sie zwanzig
Dkeiken an einem hbend raucksn! Der Anfänger
und der nock nickt ganz dem Dastsr Verfallene,
erliegt diesem Oikt sckon nack der ersten oder
zweiten Dkeike; das Dswusstsein sckwindst allmäk-
lick, und man verfällt in einen glückseligen Zcklsk,
der die sckönsten hräums kringt, die man sick nur
denken kann! In diesen Iräumen scksint man den
Zustand vollkommener Olückseligksit zu errei-
cken, alle Vünscke des Kaucksrs sckeinen sick in
wunderbarer Veise zu erfüllen. Venn man ks-
denkt, weleke grosse lZedeutung dem hraum kei
den asiatiscken Völkern zugssckrieken wird, wie
sekr der scköns hraum mit dem Dsradiss vergli-
cken wird, so wird man es Isickt vsrsteken, warum
disses Oikt hsien erobern konnte und sick allen
Osgsnmassnakmen zum Irotz so leiekt kekauptsn
kann.

Der ükermässigs Oskalt an Vlorpkin wirkt ke-
täubend. Dsrrlicks hraumlandsokakten entkernen
den Zcklakenden von einer Veit, die ikn snt-
täusckt kat, wo es viel IVot und Unglück gikt. Ds

beginnt sin tödlickes Oaukelspiel, das Opfer ssknt
sick immer stärker nack den sckönen Dräumsn,
und nack dem Drwacksn kann man sick mit der
Virklickksit immer sckwersr abfinden. Das ist
die verhängnisvollste Dolge dieses Kausckgiktes
und äknlick wirkender kausckgikte: dass sie den
IVlenscksn unkäkig macksn, sick in der Veit zu-
recktzukinden. Die Dluekt in den hraum wird zu
einem immer stärkeren lZsdürknis. Der Körper
verlangt immer mskr nack dem Oikt, immer kär-
ter wird die Virklickksit, immer stärker das Vsr-
langen nack einer anderen Velt, wo man von ^e-
der Lorge entkoksn ist.

Die Opiumpkeiks ist etwa einen kalken lVletsr
lang, hm unteren Dnds trägt sie eins kleine Käu-
cksrpkanne, in welcksr die kleinen Oiktkugeln
entzündet werden. In den Opiumköklen gikt es

ganz kleine Zcklakräums, die mit einem ungs-
wöknlicken kickt vsrseken sind, welckes das Dnt-
steksn pksntastisck-seköner Iräume nock mskr
begünstigt. In einzelnen ostasiatiscken Dändern
wird das kaueken oder der Zckmuggel mit Opium
mit dem hods bestraft, hker die hodesstraks kat
sick als vollkommen unwirksam erwiesen. Ver
einmal aus einer Opiumpkeiks gerauekt kat, der
tut es immer wieder. Die hnziekungskrakt dieses

Kausckgiktes ist so unksimlick und unwiderstsk-
lick, dass der hod oder das tödlicks Dakinsiecksn
ikren Zckrscken verloren kabsn. Die Opium-
raucker wissen es, dass aus den Vanderungen in
das märekenkakte hraumland allmäkliek der töd-
licks Zcklak kommt, hker keiner von denen, die
der Veit einmal entkloken, kekrt dakin zurück,
okns nickt abermals dabin entklieken zu wollen.
Das ist auck der Orund, wsskalk alle Kausckgikte
zum Verkängnis werden. Dem Opium verfällt man
mit besonders gesteigerter. Zuckt. Der Körper wird
immer sckwäcksr, der letzte Dunkle von Dnsrgie
entschwindet, es bleibt sin Vrack zurück, das sick
in der Virklickksit nickt mskr zurechtfinden
kann, hker die Opiumraucksr können nickt mekr
zurück; lieber sterben, als auf die glückseligen
hräums verzinkten! Zt.
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